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stolz. Als Kind und Jugendlicher
litt er so stark unter Neurodermitis,
dass er gar keinen Sport treiben
konnte. „Vielleicht ist das jetzt ein
Stück Kompensation“, sagt Sibler.
„Oder es liegt einfach daran, dass
ich vor zehn Jahren endlich die
richtigen Laufschuhe für mich ge-
funden habe.“

Zum Sport kam Sibler erst mit 40
Jahren, in die Politik hingegen zog
es ihn bereits früh. In die CSU trat
er mit 18 Jahren ein. Als Ministrant
und in der kirchlichen Jugendar-
beit engagiert, entdeckte er damals
das Thema Lebensschutz für sich.
„Und die einzige Partei, die sich für
den Schutz des ungeborenen Le-
bens einsetzte, war die CSU“, sagt
er. 1998 zog Sibler mit nur 26 Jah-
ren als Direktkandidat in den
Landtag ein – nachdem sein Vor-
gänger im Stimmkreis über eine Te-
lefonsex-Affäre gestolpert war.
„Total geflasht“ sei er dann gewe-
sen, als Beckstein ihn 2007 das ers-
te Mal zum Kultusstaatssekretär
berief, sagt Sibler. Erstaunt waren
damals auch viele CSU-Kollegen.

Ein tiefer Glaube begleitet Sibler
bis heute. Ein Marienemblem hat
er immer dabei. Aber nicht nur in
die Politik hat Sibler sein kirchli-
ches Engagement gebracht. Son-
dern auch in den Hafen der Ehe.
Seine Frau, mit der er zwei Söhne
hat, lernte er als 24-Jähriger bei ei-
ner Friedenswallfahrt in Rom ken-
nen. > ANGELIKA KAHL

externe Evaluation als Gängelin-
strument. Sibler, selbst Gymnasial-
lehrer für Geschichte und Deutsch,
setzte die Evaluation aus, um sie
auf neue Füße zu stellen. Nicht we-
nige bedauerten, dass Sibler nach
nur sieben Monaten das Amt des
Schulministers an die Freien Wäh-
ler abgeben musste. Weil der kleine
Koalitionspartner nach der Land-
tagswahl 2018 das Kultusministe-
rium für sich beanspruchte.

Siblers Stärke ist die direkte
Kommunikation. Seinen kollegia-
len Umgangston schätzt auch die
Opposition. „Er kann im internen
Gespräch durchaus gewinnend
sein“, betont SPD-Mann Halbleib.
„Er ist jemand, mit dem man auf
konstruktiver Ebene stets diskutie-
ren und zusammenarbeiten kann“,
ergänzt FDP-Politiker Heubisch.

Immer ansprechbar ist Sibler
auch für die Leute in seiner Region,
dort gilt er als großer Kümmerer.
„Der Alltag von Politik besteht
nicht darin, im Landtag Reden zu
halten, sondern – auch vor Ort –
Probleme zu lösen“, betont der
50-Jährige. Und bei keinem Spa-
tenstich zu fehlen. Sibler hat da-
raus ein Hobby gemacht: Er sam-
melt die Gartengeräte auf seinem
Dachboden. Seine Leidenschaft
aber gilt dem Lesen und dem Sport.
Sibler, ein Frühaufsteher, läuft seit
zehn Jahren jeden Morgen. „Es gab
in diesem Jahr nur vier Tage, an de-
nen ich nicht laufen war“, erklärt er

dass Sibler „gerade in der Corona-
Krise viel bewirken will“. Aber er
sei eben „auch fest in die Kabinetts-
und Koalitionsdisziplin eingebun-
den“. Die Staatskanzlei als Dreh-
und Angelpunkt aller Entschei-
dungen und die Ministerien ledig-
lich als Zuarbeiter – dem könne
sich auch ein Minister Sibler nicht
entziehen, so der FDP-Abgeordne-
te. Nur Söder „hinterherzurennen
und die Scherben aufzukehren ist
aber keine zukunftsfähige Politik“,
kritisiert die Grüne Kurz.

Das Thema Lebensschutz
brachte Sibler zur CSU

Sibler, der als loyal, fleißig und
umgänglich gilt, verrichtet seine
Arbeit eher still und unauffällig im
Hintergrund. Er ist kein Polterer
wie etwa Ex-Kultusminister Lud-
wig Spaenle, den Söder nach sei-
nem Amtsantritt 2018 abservierte.
Und dessen Posten dann Sibler be-
kam, der zuvor bereits einige Jahre
Schul- und Wissenschaftsstaatsse-
kretär war. Geholfen hat sicher der
Regionalproporz. Sibler ist Vize-
chef der CSU Niederbayern.

Sibler hält sich zugute, die Kom-
munikation im Haus nach seinem
Amtsantritt verändert zu haben. In
der Lehrerschaft kam es gut an,
dass Sibler das Gespräch suchte.
Viele empfanden zum Beispiel die

bei den Hilfsprogrammen oder
auch beim Thema Öffnungen. Er
habe immer ein offenes Ohr gehabt
für die Nöte der Betroffenen, mit
denen er unzählige Telefonate ge-
führt habe. Sogar seine Dienst-
handynummer habe er sehr oft
rausgerückt. Und der Kritik hat
sich Sibler auch öffentlich gestellt –
etwa bei den Demos unter dem
Motto „Aufstehen für die Kultur“
am Münchner Königsplatz. „Da
sind jeweils sehr viele effiziente
und konstruktive Dinge entstan-
den“, sagt er. Und: „Man muss auch
sehen, was politisch möglich war.
Und was möglich war, haben wir
gut umgesetzt.“

„Dass er den Mut hatte, sich da
auf die Bühne zu stellen, rechne ich
Sibler hoch an“, sagt selbst Sanne
Kurz, kulturpolitische Sprecherin
der Landtags-Grünen. „Da lag
kompletter Murks auf dem Tisch,
und er hat versucht zu retten, was
zu retten ist.“ Aber das reiche nicht.
„Als Kämpfer für Öffnungsper-
spektiven und schnelle wirtschaft-
liche Hilfen für Kulturschaffende
ist Bernd Sibler während der Pan-
demie leider nicht erkennbar ge-
wesen“, moniert Volkmar Halb-
leib, kulturpolitischer Sprecher
der SPD-Fraktion. Man habe ihn
„eher als Problemminister wahrge-
nommen denn als zupackenden
Gestalter“. Ex-Kunstminister
Wolfgang Heubisch dagegen er-
klärt, er stelle immer wieder fest,

auf echte Öffnungsperspektiven
warten musste – länger zum Bei-
spiel als der Sport. Untätigkeit
wurde Sibler vorgeworfen von
Leuten, die gehofft hatten, dass er
sich in der Regierung mit einer ei-
genständigen und starken Stimme
für sie einsetzt. „Er hört nur hin, er
hört nicht zu. Würde er zuhören,
würde er das in Aktivitäten umset-
zen, was uns umtreibt“, monierte
etwa Bernd Schweinar, Vorsitzen-
der des Verbands Popkultur in
Bayern, bei einer Fachanhörung
der Landtagsopposition Ende
2020.

Sibler dagegen sagt: „Wir haben
viele Punkte aufgenommen und an
vielen Stellen nachgearbeitet.“ Ob

Am riesigen Tisch im Kaminzim-
mer im ersten Stock des Wissen-
schaftsministeriums sitzt Bernd
Sibler vorbildlich mit großem Co-
rona-Abstand. Die Fenster stehen
sperrangelweit offen. Dabei lässt
der CSU-Minister ohnehin nur Be-
sucher*innen, die geimpft, gene-
sen oder getestet sind, in sein Haus.
„Hier gilt 3G, und da lege ich Wert
drauf“, erklärt er mit Nachdruck.

Der Name Sibler kam einem bis-
lang eher nicht in den Sinn, dachte
man an Leute, die besonders akri-
bisch auf Corona-Schutzmaßnah-
men achten. Der Niederbayer wur-
de wiederholt bei Verstößen er-
wischt. In der Landtagsgaststätte
beim Würstelessen missachtete er
erst das im Lockdown geltende Ab-
standsgebot, um nur wenige Wo-
chen danach an seinem 50. Ge-
burtstag zu viele Gratulant*innen
in seinen Garten in Plattling im
Landkreis Deggendorf zu lassen.
Blamabel – gerade für ein Mitglied
der Söder-Regierung, deren Coro-
na-Politik stets die Schlagworte
„Umsicht und Vorsicht“ prägten.

Aber nicht diese Regelverstöße
sind der Grund, warum Sibler in
der Corona-Krise heftig unter Be-
schuss geriet. Sondern, dass sich
viele Kulturschaffende im Freistaat
von der Regierung benachteiligt
und im Stich gelassen fühlten. Weil
versprochene Hilfen erst gar nicht
und dann nur stockend flossen.
Und weil der Kulturbereich lange

Der Leise
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nen brauchen wir einen Emissions-
handel mit festem CO2-Limit für
alle Sektoren“, sagte Fraktionschef
Martin Hagen. Damit soll das Ziel
der Klimaneutralität in Bayern bis
spätestens 2050 erreicht werden.
Neben der Reduzierung des
CO2-Ausstoßes treten die Libera-
len für den Einsatz natürlicher und
technisch geschaffener CO2-Spei-
cher ein, wie FDP-Umweltpoliti-
ker Christoph Skutella ergänzte.

Für Letztere müsse der Freistaat
die Forschung und Anwendung
stärker fördern. Bayern müsse zum
Vorreiter bei der CO2-Speicher-
technologie werden. Große Chan-
cen sah Skutella zudem in Klima-
partnerschaften mit Schwellen-
und Entwicklungsländern. Wäh-
rend in Bayern die Grenzen natür-
licher CO2-Senken wie die Rena-
turierung von Mooren und die Auf-
forstung von Wäldern bald erreicht
seien, gebe es dort noch erhebliche
Potenziale. Studien hätten erge-
ben, dass jeder dort eingesetzte
Euro eine bis zu zehnfach höhere
Wirkung für den globalen Klima-
schutz erbringe als in Bayern.
> JÜRGEN UMLAUFT

schaffe. Zudem wollen die Freien
Wähler die Mittelschulstandorte
im ländlichen Raum trotz rückläu-
figer Schülerzahlen erhalten. Dazu
soll, zunächst in Pilotprojekten,
die Bildung jahrgangsübergreifen-
der Klassen ermöglicht werden.

Ein Positionspapier zur Digitali-
sierung Bayerns hat die FDP auf
ihrer Klausur in Deggendorf ver-
abschiedet. Kernforderungen sind
eine leistungsfähige digitale Ver-
waltung, die massiv beschleunigte
Umsetzung des „Online-Zugangs-
gesetzes“, ein Gesamtkonzept für
den flächendeckenden Mobil-
funk- und Breitbandausbau, eine
umfassende Cybersicherheitsstra-
tegie sowie ein alle Kompetenzen
bündelndes Ministerium für digi-
tale Transformation. „Die Staats-
regierung darf nach Corona nicht
in ihren Dornröschenschlaf zu-
rückfallen, wir brauchen endlich
einen digitalen Durchbruch“, be-
tonte der FDP-Abgeordnete Hel-
mut Kaltenhauser.

Den Klimawandel will die FDP
mit Innovation und Anreizen be-
kämpfen. „Statt einer Vielzahl von
Steuern, Verboten und Subventio-

und einem „Totengesang selbst auf
modernste Verbrenner“ bedürfe es
vielfältiger Mobilitätskonzepte
und Technologieoffenheit für alle
Motoren. Die Freien Wähler stün-
den für eine „klimakorrekte Mobi-
lität“. Der moderne Verbrenner
aus bayerischer Produktion müsse
daher gleichberechtigt neben bat-
terieelektrischen und wasserstoff-
betriebenen Fahrzeugen stehen,
betonte der FW-Wirtschaftspoliti-
ker Manfred Eibl.

Einen Schub wollen die Freien
Wähler auch der Luft- und Raum-
fahrtindustrie in Bayern geben. Es
gehe dabei um die Schaffung hoch-
qualifizierter Arbeitsplätze, aber
auch um zukunftsweisende For-
schung in den Bereichen Digitali-
sierung, Neue Materialien und al-
ternative Antriebe, erläuterte Eibl.
Die Branche müsse deshalb aus
den bayerischen Technologieför-
derprogrammen „kraftvoll unter-
stützt werden“. In weiteren Be-
schlüssen sprachen sich die Freien
Wähler für eine „nachhaltig-öko-
logische Landwirtschaft“ aus, die
gerade Familienbetriebe wert-
schätze und Planungssicherheit

eine Große Anfrage an die Staats-
regierung. „Wir brauchen die Ant-
worten darauf für eine ehrliche
und umfassende Bestandsaufnah-
me über ganz Bayern hinweg“, er-
klärte Waldmann. Schon jetzt
zeichne sich aber ab, dass die per-
sonelle Ausstattung genauso we-
nig ausreichend sei wie die Finan-
zierung. Zudem brauche es wohl
eine bessere Zusammenarbeit der
Gesundheitsämter mit anderen
staatlichen Stellen.

FW beklagen einseitige
Fixierung aufs E-Auto

Die Freien Wähler haben sich
auf ihrer Klausur in Bad Winds-
heim dafür ausgesprochen, den
Klimaschutz „innovativ und sozi-
alverträglich“ zu gestalten. Die
Maßnahmen müssten für die Bür-
ger bezahlbar bleiben, erklärte
Fraktionschef Florian Streibl. Er
warnte dabei vor einer „einseiti-
gen Fokussierung auf Elektromo-
bilität“ und einem „Kulturkampf
gegen das Auto“. Statt Verboten

Die energiepolitische Spreche-
rin der SPD-Fraktion, Annette
Karl, ergänzte, der steigende Be-
darf an „grünem Strom“ für Indus-
trie, Mobilität und Digitalisierung
lasse sich nur decken, wenn auch
die Windkraft in Bayern ausgebaut
werde. Um die Akzeptanz der An-
lagen zu erhöhen, müssten Kom-
munen und Anwohner stärker an
den Erlösen beteiligt werden, zum
Beispiel durch Ausgleichszahlun-
gen oder verbilligte Stromtarife.
Zudem forderte Karl mehr Engage-
ment des Freistaats bei der Nut-
zung von Erdwärme. Hier brauche
es ein eigenes Landesprogramm.

Neben der Energiepolitik hat
sich die SPD auf ihrer Klausur mit
der Zukunft des öffentlichen Ge-
sundheitsdienstes in Bayern be-
schäftigt. Unabhängig von den
Herausforderungen durch die Co-
rona-Pandemie müssten vor allem
die regionalen Gesundheitsämter
für ihre umfangreichen Aufgaben
gestärkt werden, erklärte die SPD-
Gesundheitspolitikerin Ruth
Waldmann. Um eine Grundlage
für praxistaugliche Reformen zu
haben, erarbeitet die SPD nun

Die SPD-Landtagsfraktion hat
auf ihrer Klausurtagung in Mün-
chen ihre Forderung nach Ab-
schaffung der 10H-Abstandsregel
für Windkraftanlagen bekräftigt.
Laut einem von ihr beim Leipziger
Rechtsprofessor Kurt Faßbender
in Auftrag gegebenen Gutachten
ist 10H nach dem Klimaschutzur-
teil des Bundesverfassungsgerichts
nicht mehr mit dem Grundgesetz
vereinbar. Um die darin geforder-
ten Klimaschutzziele zu erreichen,
brauche es eine konsequente Um-
setzung der Energiewende, die
ohne den Ausbau der Windkraft
nicht zu stemmen sei, so SPD-
Fraktionschef Florian von Brunn.
„10H ist klimafeindlich und ein ab-
soluter Irrweg in der bayerischen
Politik“, sagte er. Die SPD-Frakti-
on werde nun prüfen, wie sie juris-
tisch weiter vorgehen werde. Sollte
die Regierungskoalition im Land-
tag dem bereits eingereichten SPD-
Gesetzentwurf zur 10H-Abschaf-
fung trotz der neuen Rechtslage
nicht zustimmen, werde man wohl
eine Popularklage am Bayerischen
Verfassungsgerichtshof einrei-
chen, kündigte von Brunn an.

Klimaschutz, Technologieförderung, Digitalisierung

Über ein Jahr ist es inzwischen her, dass
CSU-Ministerpräsident Markus Söder auf
dem Schul-Digitalisierungsgipfel ange-
kündigt hat, einen „Digital-Turbo“ für die
Schulen zu zünden. Nachdem diese Wo-
che das neue Schuljahr begonnen hat,
wollte Max Deisenhofer (Grüne) von der
Staatsregierung wissen, wie viel Geld im
Rahmen des Digitalpakts von Bayern be-
reits abgerufen wurde und wie die Digita-
lisierung an Schulen vorankommt.
Das Kultusministerium schreibt in seiner
Antwort, aus dem Digitalpakt seien erst
112 Millionen von 778 Millionen Euro ab-
gerufen worden. Hinzu kämen aber noch
die Sonderbudgets für Leihgeräte und Leh-
rerdienstgeräte in Höhevon 200Millionen
Euro. Wie viele Geräte im Jahr 2020 ange-
schafft wurden, kann das Ministerium
nicht sagen. Insgesamt besitzen 49 000
Lehrkräfte ein festes Lehrerdienstgerät.
Ziel sei es, die Zahl bis spätestens zum
Ende des Jahres auf 93 000 Endgeräte fast
zu verdoppeln.
DieInternetgeschwindigkeit liegt lautdem
Haus von Kultusminister Michael Piazolo
(Freie Wähler) bei zwei Dritteln der Schu-
len über 50 MBit/s, WLAN gebe es an rund

2000 von über 6300 Schulen in Bayern. Als
Erfolg wertet das Ministerium, dass Mebis
mit seinen Teilangeboten, dienstliche
E-Mail-Postfächer für staatliche Schulen
und das Videokonferenztool Visavid als
Komponenten der Bayern-Cloud Schule
den Schulen bereits zur Verfügung stehen.
Zusätzlich seien seit Beginn der Corona-
Krise insgesamt 116 Stellenkapazitäten
zur Stärkung der staatlichen Lehrerfortbil-
dung neu geschaffen worden.
Den Grünen-Abgeordneten Deisenhofer
beeindruckt das nicht. „Söders ,Digital-
Turbo‘ arbeitet im Schneckentempo“, sagt
er. Der Abgeordnete kritisiert, dass nicht
einmal ein Drittel aller Schulen WLAN
und Breitband über 50 MBit/s hat. Auch
dass die Staatsregierung nicht sagen kann,
wie viele Lehrerdienstgeräte aus dem eige-
nen Programm abgerufen worden sind,
zeuge nicht gerade von Interesse an den
Lehrkräften. Weiter bemängelt er, dass
beim Projekt Bayern-Cloud bislang nur
wenig umgesetzt wurde. „Mebis gab es
schon vorher, und statt Visavid gab es MS
Teams. Die Mail-Adressen sind bislang der
einzige – kleine – Erfolg.“
> DAVID LOHMANN

Digitalpakt für Schulen: Bayern ruft das Geld nicht ab

Wenig WLAN und langsames In-
ternet: Die Digitalisierung an Bay-
erns Schulen kommt nicht richtig
voran. FOTO: DPA/GUIDO KIRCHNER
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